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Kreisornamente
(Arbeiten einer dritten Sekundarklasse)

Die Anregungen zu den beiden hier dargestellten
Aufgaben verdanke ich zwei Beobachtungen im Zei-
chenunterricht. Erstens: Die verkrampfte Haltung und
Führung von Stift und Pinsel bei einem grossen Teil
unserer Schüler ist schuld an einer unsichern Strich-
und Formgebung. Zweitens: Die Schüler legen sich im
schmückenden Zeichnen sehr oft auf ein paar wenige
Formen fest und haben unendliche Mühe, davon los-
zukommen. Immer wieder zeichnen sie die selbe
Blume, das nämliche Blatt und sind selber unbefrie-
digt von ihren phantasiearmen Leistungen. Aus dem
Bestreben, die Meisterung der Zeichenwerkzeuge zu
fördern und die Phantasie zu beleben, sind die beiden
Arbeiten entstanden.

Kreisornamente,
aj Materia/. Bleistift, Redisfeder % mm, Deckweiss,

schwarzes Papier.
Fortibungen. Fingerkreisen mit Armbewegung,

erst links herum (1), dann rechts (2); im Wechsel
beider Richtungen entsteht die Doppelschleife (3).

MW UTOW @@©0
2 3 A

WW
5 6 7

Kreisen in der ersten Form (4, Muschel). Anschlies-
send werden die gleichen Formen in an- und abstei-
gender Reihe geübt (5). Neue Möglichkeiten ergeben
sich durch das Abweichen von der Geraden in der
Anordnung zu Bogen und Zacken (6) oder zur
Schlangenlinie (7). Weitere Kombinationen und Va-
riationen sind von den Schülern selber zu suchen.

Diesen vorbereitenden Uebungen mit Bleistift folgt
die Wiederholung mit Feder und Deckweiss auf einem
schwarzen Probeblatt. Wichtig ist, dass die Deckfarbe
leicht aus der Feder fliesst; sie darf nicht zu wässerig,
aber auch nicht klebrig sein.

c,) ^Ms/übrureg. Man beginne mit der Arbeit im Mit-
telpunkt und füge dann Kreis an Kreis. Schwächere
Schüler beschränken sich auf einige wenige Umgänge,
gewandtere hauen ein grösseres Muster auf. Die Kreis-
linien sind mit dem Zirkel leicht vorzuzeichnen. Ihre
Abstände richten sich nach der Breite des anzu-
fügenden Ganges. Der Schüler darf daher die neue
Kreislinie erst zeichnen, wenn er ganz genau weiss,
was er ansetzen will. So wird er zu einem wohlüber-
legten Planen und Arbeiten gezwungen. Besonders
aufmerksame Ueberlegung erfordert der Abschluss-
kreis. — Nach meiner Erfahrung sitzen die Schüler
durchwegs mit erfreulichem Eifer über ihren Arbeiten
und sind begeistert, dass sich aus den anfänglich fast
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langweiligen und nichtssagenden Uebungen in so kur-
zer Zeit ein derart gefälliges Schwarz-Weiss-Bild
fügen lässt. RudoZ/ Zuppinger.

(Schluss folgt.)

Gebaute Landschaften
Es gibt gewiss kein Kind, das nicht den spontanen

Trieb zum Bauen besässe. Der Bautrieb äussert sich
vorerst in iVestbaatere, beruhend auf dem Bestreben
des Kindes, sich irgendwie und irgendwo ein Refugium
zu schaffen, einen Ort, der nur dem Kinde zugänglich
und von der Aussenwelt abgeschlossen ist, der ganz
von der eigenen Persönlichkeit erfüllt werden kann,
eine Abkapselung von einer fremden und gefährlichen
Welt. In der späteren Jugendzeit erlebt der Nestbau
seinen Abschluss mit dem regelrechten Indianerzelt
und der Laubhütte. Für den Bautrieb des Kindes über-
aus charakteristisch sind auch die aus Sand, Erde oder
Schnee errichteten L/ügeZ- imeZ Burgbautera, während
die rührendsten Schöpfungen vielleicht doch die sorg-
fältig eingehegten, geschmückten und belebten Gärt/ein
sind. Steine, Moos, Tannzapfen, Zweiglein, Schnecken-
häuser und dergleichen werden zusammengetragen
und mit kindlicher Inbrunst geordnet, wobei das Kind
jedem Baustoff, den es verwendet, eine Bedeutung zu-
schreibt. Bei diesem kindlichen Tun im Erd- oder
Waldboden schafft das Kind seinem Geiste Wege, das
noch ungegliederte Chaos wird gegliedert, in die natür-
liehe Unordnung des Waldbodens wird Ordnung ge-
bracht, Wege verbinden beispielsweise zwei Baum-
Strünke miteinander. Der ungegliederten Willkür ge-
genübergestellt, bekundet das Kind mit seinen Bauten
die autonome Herrschaft des aufbrechenden kind-
liehen Geistes.

Das kindliche Zeichnen steht in ganz engem Zusam-
menhange mit dem vorhin kurz beschriebenen Trieb
zum Bauen. Daran halten wir uns auch, wenn die Auf-
gäbe für unsere Zeichenstunde lautet, dem Schüler
behilflich zu sein, den Raum zu erleben, wenn so
schwierige Dinge zur Behandlung gelangen wie das
Nebeneinander, das Hintereinander, die Tiefe und die
Breite des Raumes.

Als ich einmal den bekannten Graphiker Paul
Bachmann, Hirzel (dem PaBa des «Nebelspalters»),
Schülerzeichnungen vorlegte und mich mit ihm über
die Probleme des kindlichen Raumsinnes unterhielt,
riet er mir, den Versuch zu machen, Landschaften
durch die Schüler erbauen zu lassen. Wenige Tage
später erhielt ich von ihm ein kleines Modell, mit dem
sich trefflich arbeiten lässt und welches meine Schüler
der 7. und 8. Klasse mit grosser Freude in individueller
Art anfertigten und ausgiebig erprobten. Wie der
Sandhaufen oder der Moosplatz im Walde den Klei-
nen, verschafft auch unser Modell dem Schüler das
Vergnügen, zu ordnen, zu gliedern, Beziehungen unter
den einzelnen Dingen herzustellen; und ohne dass er
unsere Absicht ahnt, wird er eingeführt in die ersten
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